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Drohende Lage wegen Marokkos?

Merſeburg 8. Juli.
Die Unruhen in Süd-Marokko haben die deutſche Regierung

veranlaßt, im Intereſſe der Deutſchen dort ein Kriegsſchiff an
kern zu kaſſen, das, wie ſie ausdrücklich erklärt, ſofort zurückge-
zogen werden ſoll, ſobald ſich die Verhältniſſe dort wieder geord-
net haben. Darob großer Lärm in halb Europa, als ob nicht
England bei jeder geringfügigen Gelegenheit, wo nur ganz von
ferne Jntereſſen engliſcher Untertanen in Frage ſtehen, ohne
weiteres Kriegsſchiffe in beliebiger Anzahl in die benachbarten
Gewäſſer dirigierte! Aber Deutſchland, ja, das darf ſich ſo etwas
nicht erlauben.

Die in voriger Nummer kurz wiedergegebenen Aeußerungen
des engliſchen Premier- Miniſters Asquith haben, wie begreif-
lich, großes Aufſehen erregt, und die franzöſiſche Preſſe be-
kommt Deutſchland gegenüber Mut. Das iſt nicht immer der
Fall, aber jetzt, im Vertrauen auf die Unterſtützung Englands
und Rußlands, ſchwillt ihr der Kamm.

Unter dem 6. d. M. ſchreibt man aus Paris:
„Wenn das amtliche Frankreich bei den bevorſthenden Ver-

handlungen unſerer Reichsregierung gegenüber einen ähnlichen
Ton anſchlagen wollte, wie er uns heute aus den als miniſteriell
geltenden Pariſer Morgenblättern entgegenſchallt, ſo würde.
man in der Wilhelmſtraße gewiß jede Unterhaltung ablehnen.
Die betreffenden Preßorgane „Matin“, „Journal“, „Paris
Journal“ und andere behandeln das Deutſche Reich einfach
als mediatiſierte Großmacht, die überhaupt keine Rechte mehr
hat, nicht einmal das, ſeine Jntereſſen und ſeine Schutzbefoh-
lenen ſelbſtändig zu verteidigen. Die Entſendung eines Kano-
nenbootes nach Agadir war, wie wir da leſen, ein „brutaler Akt“
wegen deſſen wir uns vor den Franzoſen verantvworten ſollen,
vor denſelben Franzoſen, die ſeit der Beſchießung von Caſa-
blanca nicht aufgehört haben, Marokko mit Feuer und Schwert
zu „pazifizieren“. Der Pakt von Algeciras, ſo ſcheint es, war
noch von keinem der Unterzeichner verletzt worden, als ihn die
Deutſchen dieſer Tage freventlich zerriſſen. Der Uebermut der
Pariſer Zeitungsdiplomaten geht ſo weit, daß ſie aus eigener
Machtvollkommenheit das Richterkollegium bezeichnen, vor dem
wir erſcheinen ſollen: Frankreich, England, Spanien und
ausgerechnet! Rußland. Selbſtverſtändlich wird man in
Berlin dieſe Zumutung zurückweiſen. Entweder ſetzen wir uns
mit den Mächten auseinander, die in Marokko wirtſchaftliche
und politiſche Intereſſen haben, und nur mit dieſen, alſo nicht
mit Rußland, oder aber wir ſtellen die Regelung der Angele-
genheit dem Areopag ſämtlicher Mächte anheim, die bereits in
Algeciras zu Rat ſaßen. Wünſchenswert wäre letztere Löſung
allerdings nicht. Wir haben vor fünf Jahren zu unſerem Scha-
den erfahren, was von einer Konferenz zu erwarten iſt, deren
Mitglieder in der Mehrzahl ihr Votum im voraus verkauft ha-
ben. Sogar unſere Bundesgenoſſen liebäugelten in Algeciras
mit unſeren Gegnern: Jtalien hatte ſeine Anweiſung auf Tri-
polis in der Taſche und Oeſterreich- Ungarn dachte an künftige

Anleihen, beſonders aber an Bosnien und die Herzegowina,
Hoffentlich alſo wird die deutſche Diplomatie nicht zum zweiten
Mal an einen Spieltiſch treten, wo die Partner mit falſchen
Würfeln und markierten Karten operieren. Man dürfte hier
ſchon von dieſer ablehnenden Haltung der Reichsregierung un-
terrichtet ſein. Trotzdem oder eben deshalb bemüht man ſich,
für den in Ausſicht genommenen Meinungsaustauſch recht viele
Teilnehmer zu werben und denſelben im voraus die Fragen zu
diktieren, die ſie uns ſtellen ſollen. Den Engländern will man
einreden, Agadir als deutſche Kabel- und Kohlenſtation bedrohe
ihre Verbindungen mit Südafrika, Jndien, Auſtralien und Oſt-
aſien, die Ruſſen will man einfach als Verbündete Frankreichs
ins Geſpräch ziehen, und ſogar die Yankees fordert man zum
Beiſtand gegen Deutſchland heraus, indem man die Frage auf-
wirft, ob eine deutſche Niederlaſſung an der marokkaniſchen
Küſte mit der Monroedoktrin vereinbar ſei. Nebenbei fahren
die Boulevardblätter fort, dem deutſchen Vorgehen die wunder-
lichſten Beweggründe und Abſichten unterzuſchieben. Man ſagt,
das Berliner Kabinett habe vor allem „einen Fühler ausge-
ſtreckt“, um die francobritiſche Herzeinigkeit auf ihre Solidität
zu prüfen. Andere verſichern, Deutſchland denke gar nicht da-
ran, ſich irgendwo in Marokko feſtzuſetzen, ſondern wünſche nur
eine „Grenzberichtigung“ behufs Abrundung der Kamerun-
kolonie herauszuſchlagen. Dieſen Unſinn hat ſich der Berliner
Korreſpondent des „Matin“ von einem „ehemaligen Diploma-
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ten“ beſtätigen laſſen, der „mit dem Auswärtigen Amt in inti-
men Beziehungen ſteht.“

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Berlin, 7. Juli. Die geſtrige Meldung des „Daily Gra-

phic“ zeigt vor allem, daß England ſein Abkommen mit Frank-
reich von 1904 inſofern revidieren will, als es angeſichts der
veränderten Lage in Marokko (die durch Frankreich geſchaffen
iſt), ſeine Haltung zu ändern, und auch ſeinerſeits Intereſſen
wieder anzumelden beabſichtigt. Dieſe Vertretung engliſcher
Intereſſen gegen Deutſchland auszuſpielen, welches 300 Mann
vor Agadir kreuzen läßt, und nicht vielmehr gegen Frankreich
und Spanien, die je 30 000 Mann im Herzen von Marokko
haben, muß ſehr befremden, nachdem England in aller Form
auf Marokko verzichtet hat. Daß unſere Situation nicht un
günſtig iſt, beweiſt folgender Ausſpruch eines franzöſiſchen Po
litikers: „Die Sache iſt verfahren Mit Deutſchland allein hätten
wir uns geeignet; wennEngland mitredet, werden wir nie fertig
werden.“ Der deutſche Kronprinz hat, wie wir hören, dem
Staatsſekretär von Kiderlen-Wächter Freitag vormittag einen
längeren Beſuch abgeſtattet.

Köln, 7. Juli. Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Tan-
ger: Sämtliche hier anſäſſigen einflußreichen Leute aus dem
Sus haben an den hieſigen deutſchen Geſandten einen Brief
geſchrieben, worin ſie ihr Einverſtändnis und ihre Genugtu-

ter feinenung darüber erklären, wenn Deutſchland den Sus
Schutz ſtellen ſollte.

London, 7. Juli. Der Tangerer Korreſpondent der Exchan-
ge Telegraph-Company erhält ſeine Meldung betreffend einen
franzöſiſch-marokkaniſchen Geheimvertrag ungeachtet des fran-
zöſiſchen Dementis aufrecht und erklärt die Nachricht für durch-
aus zuverläſſig.

Wien, 5. Juli. Ueber die weitere Entwicklung der Ma-
rokkofrage äußert man ſich in diplomatiſchen Kreiſen folgender-
maßen: Wenn man eine ganze oder definitive Löſung der Frage
erzielen will, ſo kann dieſes Ziel nur durch Vereinbarungen
aller Algecirasmächte erreicht worden. Es werden ſich zweifel-
los Verhandlungen notwendig zeigen, weil ſich der Vertrag von
Algeciras als nicht ganz ausreichend erwieſen hat, um eine end-
gültige Ordnung der marokkaniſchen Dinge herbeizuführen.
Auch hat ſich gezeigt, daß die Spezialabkommen zwiſchen ein-
zelnen Mächten, wie zum Beiſpiel das deutſch- franzöſiſche Ab
kommen vom Jahre 1909, ihr en Zweck nicht erreichen und ſtatt
das Entſtehen neuer Mißverſtändniſſe zu verhindern, vielmehr
ſolche herbeizuführen geeignet ſind. Nur durch eine lange in-
ternationale Diskuſſion kann die Marokkofrage zu einem gün-
ſtigen Abſchluß gebracht werden, ſo daß dadurch der Normal-
ſtand in Marokko hergeſtellt wird, damit aber auch die Vorbe-
dingungen für die Wahrung der wirtſchaftlichen Jntereſſen der
politiſch nicht direkt an Marokko beteiligten Mächte wieder her-
geſtellt wird. Ob durch eine Konferenz oder durch einen Noten-
austauſch, iſt Nebenſache. Doch wäre zu erwägen, daß die mei-
ſten Mächte ſich gegen eine Konferenz ausgeſprochen haben. Da-
gegen iſt man ſowohl in Berlin wie in Wien und allen Anzei-
chen nach auch in London gewillt, internationalen Verhandlun-
gen über die Angelegenheit nicht auszuweichen.

Paris, 7. Juli. Seit dem Eintritt der Londoner Kabinetts
in die Unterhandlungen wegen Agadir ſchlägt die Pariſer Ma-
rokkopreſſe einen herausfordernden Ton gegenüber Deutſch-
land an und fordert die eigene Regierung zu energiſchem Auf-
treten auf. „Echo de Paris“ erklärt es für demütigend, daß
Frankreich ohne formellen Proteſt gegen die Jntervention in
Agadir ſich gleich zu einer gütlichen Ausſprache bereit zeige. Das
Blatt behauptet, die düſterſten Tage von 1905 ſeien wieder zu-
rückgekehrt und es wimmle zurzeit von allerhand deutſchen
Unterhändlern in Paris. Herr Gwinner von der Deutſchen
Bank maße ſich an, eine Rolle in den Unterhandlungen zu ſpie-
len. Frankreich dürfe die harten Lehren der Vergangenheit
nicht vergeſſen und die Regelung eines ſo ernſten und politiſch
vielleicht ſo folgenreichen Vorganges wie des Falles von Agadir
nicht von bedenklichen Finanztreibereien abhängig machen. Es
ſei dringend notwendig, daß die diplomatiſchen Beſprechungen
ſich ausſchließlich zwiſchen den drei intereſſierten Mächten
Deutſchland, Frankreich und England abſpielen. Frankreich
könne die Teilnahme Spaniens nicht zulaſſen. Der „Matin“
glaubt zu wiſſen, daß die Jnſtruktion des Berliner Botſchaf-
ters Cambon keinerlei franzöſiſche Kompenſationsvorſchläge an
Deutſchland enthalten, da man von Deutſchland den erſten
Schritt in dieſer Hinſicht erwarte. Cambon habe das Recht und
die Pflicht, dem Staatsſekretär Kiderlen-Wächter Vorſtellungen
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über ſein wenig freundſchaftliches Verhalten zu machen. Jm
übrigen werde Frankreich ohne vorherige Verſtändigung Eng-
lands und Rußlands keine Abmachungen mit Deutſchland ſchlie-
ßen. Selbſtverſtändlich ſei, daß man mit Deutſchland keinerlei
Vorſchläge diskutieren werde, die etwa eine deutſche Beſitznahme

r in Marokko zum Gegenſtande hätten oder
eine andere, die den engliſchen Intereſſen abträglich ſein könnte.
Wenn Deutſchland, das kein Monopol auf eine Politik der Na
delſtiche beſitze, in ſeinem Verhalten beharre, werde es wahr
nehmen müſſen, daß die franzöſiſche Regierung auch über allerlei
Maßnahmen verfüge, die Deutſchland wenig angenehm ſein
dürften. Es iſt erſichtlich, daß die drohende Sprache dieſer
Blätter einen Druck auf die öffentliche Meinung in Deutſch-
land bezweckt.

Paris, 6. Juli. Die Agence Havas meldet: Wir können
nach Erkundigungen von abſolut authentiſcher Quelle verſichern,
daß der angebliche Geheimvertrag zwiſchen Frankreich und
Marokko, der heute von der ExchangeTelegraph Co. veröffent-
licht wurde, nicht beſteht.

Köln, 7. Juli. Die „K. Z.“ erfährt aus Berlin: Der ruſſiſche
Botſchafter ſprach geſtern im Auswärtigen Amt vor. Wie wir

dauernde Feſtſetzung Deutſchlands an der atlantiſchen Küſte Ma
rokkos dulden werde. Sie behandelt den angeblichen Geheim-
vertrag als pure Erfindung in dem Gefühl, daß er die Lage für
die Weſtmächte ſehr unangenehm komplizieren würde. Selbſt
die radikalen Daily News unterſchreiben heute die unſinnige
Theorie, daß Agadir im Beſitz Deutſchlands den Wert der deut-
ſchen Flotte enorm erhöhen und Englands Sicherheit entſpre-
chend vermindern würde. Das Blatt gibt aber wenigſtens zu,
daß, wenn Deutſchland bewogen werden ſoll, Agadir wieder zu
verlaſſen, entweder auch Frankreich und Spanien mauriſches
Gebiet wieder verlaſſen müßten oder Deutſchland anderswo zu
entſchädigen ſei. Anderſeits betont der dem linken Flügel des
Kabinetts naheſtehende Harold Spender im Morning Leader,
es gebe keine törichtere und gefährlichere Politik, als Deutſch-
land auf die Nordſee beſchränken zu wollen, nach ſeiner Jnfor-
mation denke das Kabinett nicht daran. Nicht zu verkennen
iſt, daß die Affäre anfängt, das Publikum aufzuregen und die
latente Deutſchenangſt zu ſteigern.

Regierung und Hanſabund.
Offiziös wird geſchrieben:
Wenn in der Preſſe die Frage aufgeworfen wird, wie inner-

halb der Regierung die Wendung, die die Politik des Hanſa-
bundes nach den letzten Kundgebungen ſeines erſten Vorſitzen
den genommen hat, beurteilt wird, ſo muß man ſich vergegen-
wärtigen, daß nach wiederholten Aeußerungen des leitenden
Staatsmannes für die Politik der Regierung, insbeſondere im
Hinblick auf die bevorſtehenden Reichstagswahlen, zwei Grund-
ſätze von fundamentaler Bedeutung maßgebend ſind, die Samm-
lung aller bürgerlichen Parteien gegen die Sozialdemokratie
und die Aufrechterhaltung der in dem Zolltarif von 1902 ver-
körperten Politik gleichmäßigen Schutzes aller Zweige der nati-
onalen Arbeit. Nach jenen Kundgebungen des Geheimraf
Rießer ſteht jetzt außer Zweifel, daß die Leitung des Hanſabun-
des den Beſchluß, keine Stichwahlparole auszugeben, auch auf
diejenigen Wahlkreiſe anwenden will, in denen eine Stichwahl
zwiſchen einem bürgerlichen Kandidaten und einem Sozialdemo-
kraten ſtattfindet. Jn Verbindung mit der alsbald zu erörtern-
den weiteren Parole, daß die Front des Hanſabundes weſentlich
gegen rechts zu nehmen ſei, bedeutet dieſe Neutralitätserklä-
rung in dieſen Fällen in Wirklichkeit aber eine Begünſtigung
der Sozialdemokraten bei Stichwahlen mit Mitgliedern weiter
rechts ſtehender Parteien, insbeſondere ſolcher, die ſich einer
Unterſtützung des Bundes der Landwirte erfreuen. Es bedarf
der näheren Darlegung nicht, daß unter dieſen Umſtänden zwi-
ſchen der Stichwahlparole des Hanſabundes und der grundſätz-
lichen Anſchauung der Regierung über die Stellungnahme ge-
genüber der Sozialdemokratie ein unlösbarer Widerſpruch be-

ſteht. Nachdem ferner jene Kundgebungen des Geheimrats
Rießer völlig klargeſtellt haben, daß die Leitung des Hanſabun-
des unter der Parole des Kampfes gegen die Ueberagrarier
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in Wirklichkeit auf eine Bekämpfung auch der Konſervativen
von gemäßigt agrariſcher Tendenz abzielt, läuft dieſe Richt-
linie für das Verhalten bei den nächſten Reichstagswahlen, wo
immer es ſich um den Kampf freihändleriſcher Richtungen mit
Konſervativen von maßvoll agrariſcher Geſinnung handelt, auf
die Stärkung der Gegner der jetzt in Kraft beſtehenden Politik
gleichmäßigen Schutzes der nationalen Arbeit hinaus. Mit der
Parole der Front nach rechts hat ſich die Leitung des Hanſabun
des daher auch in bezug auf die Wirtſchaftspolitik in einen
direkten Gegenſatz zu der Auffaſſung der Regierung geſetzt.
Welche Beurteilung die jetzt im Hanſabund herrſchende Rich-
tung Rießer ſeitens der Staatsregierung demzufolge erfahren
muß, liegt klar zu Tage.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 7. Juli. (Hofnachrichten.) Von der Nordlandreiſe
Sr. Maj. des Kaiſers wird gemeldet: Heute früh um 81 Uhr
ging die Kaiſerflotille nach de mLyſefjord ab, wo der Kaiſer
nie geweſen iſt. Vormittags kehrten die Schiffe zurück und
ſetzten dann die Fahrt nach Bergen fort, wo ſie abends er
wartet wurden. Heute findet ein Frühſtück beim Konſul Mohr
in Bergen ſtatt, zu dem auch der norwegiſche Staatsminiſter
Michelſen geladen iſt.

Mit der Annahme der Reichsverſicherungsordnung tritt
auch die Krankenverſicherung der Dienſtboten in Kraft; und
zwar kann man annehmen, daß dieſer Zweig der Kranken-
verſicherung vorausſichtlich erſt Mitte des nächſten Jahres zur
Durchführung gelangt. Denn zunächſt iſt durch die Landesbe-
hörden die Neuorganiſation der Krankenkaſſen vorzunehmen;
und außerdem wird der Bundesrat ein neues Normalſtatut auf
ſtellen, auf Grund deſſen die Kaſſen nach ihrer endgültigen Neu
geſtaltung ihrerſeits die Statuten aufzuſtellen haben, die wieder-
um der Genehmigung des Oberverſicherungsamts oder der obe-
ren Verwaltungsbehörde bedürfen. Mit dem Eintritt der ge
erlhen Krankenverſicherungspflicht für Dienſtboten erreicht
dann auch die Tätigkeit der jetzt beſtehenden privaten Vereini-
gungen zur Krankenverſicherung von Dienſtboten, wie ſie in
Berlin und anderen Großſtädten beſtehen, ihr Ende. Dieſe
Dienſtbotenverſicherungsvereine, die zum Teil über eine große
Mitgliederzahl verfügen und ſich in jahrelangem Beſtehen be
währt haben, hatten beim Reichstag und Bundesrat Schritte
unternommen, um als geſetzliche Krankenkaſſen anerkannt zu
werden. Dieſe Hoffnung hat ſich jedoch nicht erfüllt. Es wer
den vielmehr beſtehende Krankenkaſſen für Dienſtboten nur auf
öffentlich-rechtlicher Grundlage anerkannt. Die privaten Ver-
einigungen verfallen daher im Laufe des nächſten Jahres ihrer
Auflöſung, ſofern ſie ſich nicht neue Aufgaben als Erſatzkaſſen
ſtellen ſollten.

Stuktgart, 7. Juli. Die Sozialdemokraten haben heute eine
Marokko Interpellation in der Ab enkammer einge

bracht Und damit zunächſt einen unbeſtriktenen Heiterkeitser-
olg erzielt. Der Miniſterpräſident Dr. von Weizſäcker war per-

ſönlich gar nicht erſchienen. Es lag nur ein Schreiben von ihm
vor, das der Kammerpräſident zu Beginn der Sitzung verlas:
„Dem Präſidenten der Zweiten Kammer beehre ich mich erge-
benſt zu erwidern, daß ich zurzeit nicht in der Lage bin, die ge-
ſtellte Anfrage zu beantworten, daß ich aber ſpäter einen Zeit-
punkt beſtimmen werde, an dem ich auf die Anfrage zu antwor-
ten bereit bin.“ Präſident von Payer ſtellte hierauf feſt, daß
damit für heute dieſer Gegenſtand der Tagesordnung erledigt
ſei. Das Haus nahm dieſe Feſtſtellung mit ungeſtümer Heiter-
keit entgegen.

Frankfurt a. M., 8. Juli. Der für den Sommer in Aus-
ſicht genommene Beſuch des Kaiſers und der Kaiſerin von Ruß-
land auf Schloß Friedberg unterbleibt, wie die „Frankf. Ztg.“
von gut unterrichteter Seite hört. Die Kaiſerin, die, wie im
Vorjahre, die Nauheimer Kur gebrauchen wollte, nimmt in
Schloß Peterhof, wo der Zar und die Zarin gegenwärtig wei-
len, Bäder nach Nauheimer Art.

Hamburg, 7. Juli. Der Seemanngſtreik ſcheint jetzt auch
nach Hamburg überzugreifen. Die Sektion der Schauerleute
des Transportarbeiterverbandes hat beſchloſſen, aufkommende
Schiffe, die infolge des Arbeiterſtreiks ihre Ladung in Holland
nicht löſchen konnten, auch hier nicht zu entladen.

England.
London, 7. Juli. Am Feſtmahle des Kongreſſes der Schiff-

bauer, dem Marquis Frederick of Briſtol vorſaß, nahmen aus-
wärtige Vertreter teil. Der Präſident des öffentlichen Unter-
richtsamts W. Runciman verlas ein Telegramm des Königs
Georg, der dem Kongreß allen Erfolg wünſchte. Darauf wurde
folgendes, an den Herzog von Connaught gerichtetes Telegramm
des Deutſchen Kaiſers verleſen: „Bitte übermitteln Sie den

Mitgliedern der Vereinigung der Schiffsbauer meine aufrich-
tigſten und wärmſten Glückwünſche zu ihrem Jubiläum, das
jetzt in London gefeiert wird! Möge die Vereinigung, der ich
ſeit 16 Jahren als Ehrenmitglied anzugehören das Vergnügen
habe, immer bleiben, was ſie geweſen: ein machtvoller Förderer
der Schiffsbaukunſt und der Schiffsingenieurkunſt, und dazu
dienen, in freundſchaftlichem Verkehr hervorragende Männer
aller Länder zu vereinigen, die ihre Zeit der edlen Aufgabe der
Schiffsbaukunſt und der Schiffsingenieurkunſt widmen!“

Lokales.
Merſeburg, 8. Juli.

Die Gerichtsferien beginnen, wie alljährlich, am 15. Juli
und dauern bis zum 15. September.

Die Schulſerien haben heute ihren Anfang genommen und
dauern für das Gymnaſium, das Seminar und die gehobenen
e bis zum 8. Auguſt, für die Volksſchulen bis zum 7.

uguſt.
Zum Thema „Alkohol“ erhalten wir auf den kürzlich uns

zugegangenen veröffentlichten Artikel über angebliche Aeußer-
ungen des Herrn Profeſſor Gruber in München heute nun die
dritte Zuſchrift, und zwar ſeitens der hieſigen Burgwart-Loge.
Da wir erſt vor einigen Tagen die Berichtigung des Herrn Pro-
feſſor Gruber wörtlich veröffentlicht haben, halten wir die Sa-
che für erledigt.

Der Hausbeſitzer- Verein hielt geſtern abend um 9 Uhr im
„Herzog Chriſtian“ eine nur ſchwach beſuchte Verſammlung ab.
Der Vorſitzende, Herr Roenneke, der die Erſchienenen begrüßte,
ſprach ſein Bedauern über den ſchwachen Beſuch aus, was zu
freudiger Arbeit im Jntereſſe des Vereins nicht gerade ermutige.
Auf Mangel an Beſuch wurde im Laufe des Abends nochmals
zurück gkommen und bemerkt, daß andere Vereine ſich über die
gleiche Erſcheinung ebenfalls zu beklagen hätten; es wurde dem
Vorſtand anheim gegeben, zu erwägen, ob man künftig vielleicht
ein Konzert oder ſonſtige Veranſtaltung mit den Vereinsſitzun-
gen verbinden, reſp. daran anſchließen ſolle. Nachdem das
Protokoll der vorigen Sitzung zur Verleſung gebracht worden
war, ſprach der Herr Vorſitzende ſeine Genugtuung darüber
aus, daß bezüglich der Einquartierungslaſt auf Grund des Be-
ſchluſſes, den in ihrer letzten Sitzung die Stadtverordneten
gefaßt haben, der Hausbeſitzer-Verein einen, wenn auch nicht
gerade ſehr großen Erfolg erzielt habe. Betreffs Ankündi-
gung vermietbarer Wohnungen ſollen künftig zwei Tafeln an-
gebracht, reſp. öffentlich aufgeſtellt werden. Es wurde nunmehr
in die Tagesordnung eingetreten. Der erſte Punkt derſelben
betrifft Bericht über den Verbandstag in Weißenfels. Der Herr
Vorſitzende verlieſt einen längeren Bericht, aus dem hervor-
geht, daß Rechtsanwalt Lembſer aus Halle auf dem Verbands-
tage einen Vortrag über die Wertzuwachs-Steuer gehalten hat.
Da über dieſe Steuer noch viel Unklarheit herrſche, ſei Jeder-
mann zu empfehlen, der ſein Grundſtück verkaufen wolle, ſich
an die Zentralſtelle der Hausbeſitzer-Vereine nach Berlin zu
wenden, wo er ſachgemäße Auskünfte erhalte. Die Gebüh-
ren betrügen einzwanzigſtel Prozent der Steuer mindeſtens
aber fünf Mark. Alsdann kam man auf das noch in Bera-
tung befindliche Geſetz über die Straßenreinigung zu ſprechen
und betonte, wie ungerecht es ſei, auch in dieſer Beziehung wie-
der einſeitig die Hausbeſitzer zu den Koſten heran zu ziehn,
während doch die Allgemeinheit es ſei, die den Straßenſchmutz
verurſache. Auch das neue Schornſteinfegergeſetz kam zur
Sprache, und wurde bemerkt, wie wünſchenswert es ſei, daß
künftig auch das Schornſteinfeger-Gewerbe, wie jedes andere,
der öffentlichen Konkurrenz freigegeben werde, denn unter
heutigen Umſtänden könne es vorkommen, daß Kamine, weil
nicht benutzt, auch nicht gefegt würden, der Hausbeſitzer werde
aber doch zur Zahlung aufgefordert. Jn ſolchen Fällen ſolle
man ſich nicht einſchüchtern laſſen, ſondern ungeſäumt Be-
ſchwerde beim Kgl. Landratsamt erheben. Jn Merſeburg
brauchten wir uns im allgemeinen über mangelhaftes Fegen
nicht zu beklagen, was aber mit Bezug auf promptes Einkaſ-
ſieren für nicht oder nur mangelhaft geleiſtete Arbeit auf dem
Verbandstage Alles vorgebracht worden ſei, müſſe man gehört
haben, in gleichen welche rieſige Einnahmen in manchen Städ-
ten die Schornſteinfeger-Meiſter hätten. Es wurde dann noch
hinzugefügt, eine vierteljährliche Reinigung der Schornſteine ſei
ganz überflüſſig. Weiter wurde bemerkt, daß beim Anlegen
von Schornſteinen die Maurer häufig nicht ſorgfältig verführen,
ja manchmal könnte man glauben, daß ſie dem Bauherrn abſicht-
lich einen Schabernack ſpielten, indem ſie ihm den Schornſtein
unbrauchbar machten. Weiterhin wurde vor Vermittlern von
Grundſtücksverkäufen und Hypotheken-Geldern gewarnt, die ſich
in den Zeitungen anprieſen. Jn den meiſten Fällen ſei die
Sache nicht reell, vor allem möge man ſich hüten, Vorſchuß zu
zahlen. Die Tagespreſſe ſollte ſolche Inſerate möglichſt gar

nicht aufnehmen. (Wenn es ſich um notoriſche Schwindſer
handelt, wird ſie das auch nicht tun, von vornherein kann ſie
aber gar nicht beurteilen, ob es ſich um eine reelle oder nicht
reelle Sache handelt, jeder Jntereſſent hat es in der Hand, ſich
vor Schaden zu bewahren. Handelt es ſich um offenſichtlichen
Schwindel, ſo ſteht der Weg zur Polizei jedermann offen. Die
Red.) Zum Schluß wurde noch darüber debattiert, ob der Zen
tralverband, welcher demnächſt in Chemnitz zuſammen kritt,
beſchickt werden ſoll. Es wurde beſchloſſen, den Verbandstag
zu beſchicken und erklärte ſich der Herr Vorſitzende bereit, un
ſern Verein dort zu vertreten. Auf Anregung des Herrn
Rechnungsrat Klein wurde beſchloſſen, aus Mitteln des Vereins
dem Verſchönerungs-Verein 50 Mk. als einmaligen Beitrag zu
überweiſen.

Vermiſchtes.
Kaſſel, 6. Juli. Die Stadtverordnetenverſammlung hat heute abend

den vom Geheimen Kommerzienrat Aſchrott geſchenkten Florapark, ein
Grundſtück von 20,000 Quadratmeter Umfang im Werte von 600,000 Mk.,
zur Erbauung einer Stadthalle angenommen. Mit dieſer Annahme iſt
die Bewilligung der Baukoſten im Betrage von 1,500,000 Mark ausge
ſprochen. Ferner wurden 20,000 Mark bewilligt zur Ausſchreibung eines
Jdeenwettbewerbes unter den Architekten Deutſchlands zwecks Erlan-
gung von Skizzen für den Hallenbau, der bis zum Sommer 1913, anläß-
lich der Jahrtauſendfeier von Kaſſel, vollendet werden ſoll.

Kiel, 5. Juli. Admiral Graf v. Baudiſſin, der e der Marine
ſtation der Nordſee, befand ſich am Sonntag an Bord der Yacht „Komet“.
Kurz vor dem Start wurde er von dem Segelbaum über Bord geſchlagen.
Bei dem heftigen Wind ging die See ſehr hoch, ſo daß der Admiral in
Lebensgefahr geriet. Es ſprangen ihm unverzüglich ein Offizier und ein
Matroſe nach, die indeſſen bei dem hohen Wellengange nicht an ihn her
ankommen konnten. Zum Glück war der Unfall von einer Lübecker Bar
kaſſe aus geſehen worden. Dieſer gelang es, alle drei aus dem Waſſer zu
retten und an Bord der „Hohenzollern“ abzuſetzen. Nachdem ſie dort
mit trockenen Kleidern dere worden waren, begaben ſie ſich wieder
an Bord ihrer Yacht. Der Kaiſer ſcherzte beim Bierabend im Kurhauſe
mit dem Admiral über deſſen „Kopfſprung in See“. Dem Admiral hat
der Unfall nichts geſchadet; er hielt wacker bis zum Schluß bei dem Bier
abend aus und lachte ſelbſt am eifrigſten über den Zwiſchenfall.

Stargard, 7. Juli. In der Jrrenanſtalt Konradſtein iſt die Zahl der
an Typhus Erkrankten jetzt auf 58 geſtiegen. Von den Erkrankten ſind
vier geſtorben.

Hamburg, 7. Juli. Der Fähnrich zur See Hans Krug hat ſich an
Bord des Linienſchiffes „Hannover“ aus unbekannten Gründen erſchoſſen.

Leckwitz bei Strehla, 7. Juli. Der 15jährige Sohn des Förſters Eep-
nik in Krzemuſch bei Teplitz erhielt von ſeinem Vater die Erlaubnis, eine
Eule ſchießen zu dürfen. Der Knabe nahm das Gewehr und eilte damit
ins Freie, blieb jedoch mit dem Gewehr an der Gartentür hängen, der
Schuß entlud ſich und traf den vor dem Knaben gehenden ſiebenjährigen
Bruder. Dieſem wurde von der Schrotladung die linke Schädeldecke weg-
geriſſen, ſo daß der Tod ſofort eintrat. Der ältere Bruder wollte, als
er das angerichtete Unglück ſah, ſich ſelbſt erſchießen, jedoch war das Ge
wehr nicht mehr geladen. Aus Verzweiflung flüchtete er und konnte
bis jetzt nicht aufgefunden werden.

Ahlbeck, 7. Juli. Geſtern vormittag 9 Uhr ertrank im Wogaſtſee der
Kaufmann Heinrich Frädrich aus Weißenſee bei Berlin, der hier als Kur-
gaſt weilte. Er war mit ſeinem 13jährigen Neffen in einem Boote auf
den See hinausgefahren. Das Boot kenterte und Frädrich ertrank, wäh-
rend ſein Neffe ſich ans Ufer retten konnte.

Zürich, 7. Juli. Jm Kanton Glarus ſtürzte der ſächſiſche Touriſt
Diekl, welcher ſich im Nebel verirrt hatte, an einer ſteilen Stelle ab und
wurde als Leiche gefunden. Ein ähnliches Schickſal ereilte den Touriſten
von Allmen aus Gimmenwald. Auch dieſer ſtürzte an einer abſchüſſigen
Stelle ab und konnte nur als Leiche geborgen werden. Vom Beaten-
berg ſtürzte ein 7jähriger Knabe, der in Begleitung ſeiner Mutter eine
Tour unternommen hatte, in die Tiefe und wurde tödlich verletzt. Er
ſtarb noch auf dem Transport ins Hoſpital.

Kleines Feuilleton.
Die furchtbare Hitze in Nordamerika. Entgegen den Vorausſagen des

amtlichen Wetterbureaus, daß ein baldiges Nachlaſſen der fürchterlichert
Temperatur in Ausſicht ſtände, hält wie dem „Berl. Lok.-Anz.“ gemeldet
wird, die Hitze mit unverminderter Kraft an. Jn einigen Gebieten hat
ſie am Donnerstag ſogar 40 Grad Celſius im Schatten erreicht. Die Zahl
der Toten iſt noch nicht recht zu überſehen. Jhre Geſamtzahl ſchätzt man
auf über achthundert. Jn Chicago allein ſollen 200 Perſonen dem Hitz
ſchlage zum Opfer gefallen ſein, während man für NewYork die Zahl
der Toten auf 110 angibt. Milch und Eis beginnen infolge der koloſſalen
Hitze zu mangeln, und es iſt augenblicklich faſt unmöglich, genügende Men
gen davon zu beſchaffen. Erſchlafft und völlig untätig liegen die Menſchen
am Tage da, wo ſich gerade ein Plätzchen im Schatten findet, und haben
nur den einen Wunſch, daß dieſe Plage bald vorübergehen möge. Nur die
Wohlhabenderen können es ſich leiſten, kühle Orte in der Nähe des
Waſſers aufzuſuchen, die anderen müſſen unſagbar leiden. Die Hitze hat
in der Untergrundbahn zu einer grauenvollen Kataſtrophe geführt. Wäh-
rend ſich ein Zug in voller Fahrt befand, erloſchen mit einem Male die
Lichter, der Zug hielt plötzlich an und rührte ſich nicht mehr von der
Stelle. Der Paſſagiere bemächtigte ſich Furcht und Schrecken. Die
Hunderte von Perſonen, die ſich in dem Zuge befanden, ſchwebten in
banger Ungewißheit, was nun kommen werde. Die ſchauderhafte Schwüle,
die in den letzten Tagen ſchon an der Oberfläche das Leben für Menſch
und Tier gleich unerträglich gemacht hatte, erzeugte hier unten unter
den auf engſtem Raum zuſammengepferchten Menſchen eine ſchwere Stick-
luft, und es herrſchte eine Hitze wie in einem Backofen. Vierzehn Per-
ſonen fielen ihr zum Opfer. Das Grauenvolle der Situation wurde noch
dadurch erhöht, daß infolge der Erſchlaffung durch die Hitze die Einge-
ſchloſſenen völlig apathiſch waren, kaum einen Laut der Furcht oder des
Schmerzens von ſich gaben und auch keine Verſuche machten, ſich ſelbſt
zu befreien. Hin und wieder hörte man ein dumpfes Stöhnen, wenn
jemand ohnmächtig niederſank. Ueber eine Stunde währte dieſer unfrei-
willige Aufenthalt, der den Betroffenen wie eine Ewigkeit vorkam.

Deutſche Koloniſten in der Oſtmarc.
Von Ober-Regierungsrat von Both.

Die Gewähr für den Erfolg der deutſchen Siedlungstätigkeit
in der Oſtmarck ſteckt nicht ſo ſehr in der Maſſenhaftigkeit der
Einzelanſiedlungen als in der Zuſammenfaſſung der Änſiedler
zu großen leiſtungsfähigen Gemeinweſen, ebenſo wie man
Schlachten nicht mit einzelnen Soldatenhaufen ſchlägt, ſondern
mit Kompagnien, Bataillonen und Regimentern, und in ent-
ſprechend höherem Maße in dem Aneinanderſchließen meh-
rerer Anſiedlergemeinden. Das iſt wieder ein leitender Grund-
ſatz der Anſiedlungskommiſſion. Erſt dann findet der Anſiedler
Connubium und Commercium; je größer der zuſammenhän-
gende Anſiedlungsbezirk, um ſo kräftiger entwickelt ſich das

Wie entnehmen dieſen Aufſatz dem ſoeben erſchienenen 351. Bändchen
der bekannten Sammlung „Aus Natur und Geiſteswelt“: „Die ſt
mark“. Eine Einführung in die Probleme ihrer Wirtſchaftsgeſchichte.Nach Vorträgen von OberReg.-Rat H. v. Both, Prof. Dr. 8 Buch
olz, Dr. F. Hartmann, Aſſeſſor a. D. M. Na Dr. F. Swart und
Dr. L. Wegener herausgegeben von Profeſſor Dr. Waldemar Mit cher

lich in Poſen (Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin. Preis
jeh. A. in Leinwand geb. A 1.25), das in einer Reihe von Auf-
ätzen der beſten Kenner der oſtmärkiſchen Verhältniſſe eine unparteii che,

wer ſachliche Darſtellung der Entwicklung des oſtmärkiſchen irt
chaftslebens und ſeiner wichtigſten gegenwärtigen Prohleme hietet.

deutſche Leben, um ſo mehr ſchließt es das Eindringen des pol-
niſchen Einfluſſes aus. Die Vereinzelung der alten deutſchen
Niederlaſſungen hat zu ihrer Verpolung oder zur Jnzucht ge-
führt. Die Möglichkeit der Verheiratung, die Größe des Hei-
ratsmarktes für das heranwachſende Geſchlecht muß von dem
vorausſchauenden Koloniſator ebenſo in Rechnung gezogen wer-
den wie die richtige Blutmiſchung. Wenn die Verwandten aus
einer Ortſchaft ſich in zu großer Zahl auf dieſelbe Anſiedlung
drängen und ihre ganze Sippe nachziehen wollen, um ſich ſo
in dem fremden Lande ſchneller heimiſch zu fühlen, ſo werden
zwiſchen und neben ſie Anſiedler aus anderen Gegenden geſetzt.
Durch Kreuzung der verſchiedenen Landsmannſchaften wird all
mählich ein ganz neuer deutſcher Bauernſchlag entſtehen, der
hoffentlich wie alle vernünftigen Kreuzungen eine wetterfeſte
Raſſe hervorbringt.

Der Aufbau der Gehöfte auf den Rentenſtellen iſt den An
ſiedlern ſelbſt überlaſſen. Der Gutsverwalter berät nur den
Anſiedler beim Abſchluß des Bauvertrages, prüft den Bauplan
und ſorgt für die Baufuhren. Jn den erſten Jahren entwickelten
die einzelnen Landsmannſchaften eine bemerkenswerte Mannig-
faltigkeit ihrer heimiſchen Bauſtile: der Weſtfale und Oſtfrieſe
baut das große Haus, das Wohnung, Stall und Scheune unter
ein Rieſendach faßt; der fränkiſche Bauer und der Pommer

legten Wohnhaus, Stall und Scheune getrennt. Die Verbin-
dung von Wohnhaus und Stall oder Stall und Scheune kam
in den verſchiedenſten Formen vor. Die Beobachtung dieſer
immer abwechſelnden Anordnungen, der Geſtaltung und Ver-
bindung der Jnnenräume, der Ausnutzung des Platzes bei be-
ſcheidenem Grundriſſe, iſt ſehr lehrreich; die praktiſche Vernunft
des kleinen Mannes tritt überall hervor. Daraus haben die
Baubeamten der Behörde und die Bauunternehmer in den An-
ſiedlungsprovinzen viel gelernt. Die Erfahrungen der Bau-
beamten ſind in den zahlreichen fiskaliſchen Pachtbauten an
ſprechend verwendet und weitergebildet worden. Während beim
Bauern lediglich die Zweckmäßigkeitsrückſichten zur Geltung kom
men konnten, wollte der Staat auch dem guten bäuerlichen Ge-
ſchmacke Rechnung tragen. Statt des harten Ziegelrohbaues iſt
durch die Pachtbauten der freundlichere Putzbau verbreitet, das
häßliche, flache, ſchwarze Pappdach auf dem Wohnhauſe durch
die roten Ziegeldächer der Pacht auten mehr und mehr ver-
drängt worden; das Beiſpiel hat auf Anſiedler und Unternehmer
gewirkt. Die weithin leuchtenden roten Dächer ſind ein Merk-
mal für die Anſiedlungsdörfer; wo ſie am Horizont auftauchen,
da weiß man, dort liegt eine neue deutſche Siedlung.

(Schluß folgt.)
e r a
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In den letzen Jahren ſind von
auswärtigen Müttern ledigen Stan-
des hieſigen Einwohnern wiederholt
Kinder unter dem Verſprechen der
Zahlung hoher Pflegegelder in Er-
ziehung gegeben worden. Die Zah
lung der vereinbarten Pflegegelder
iſt indes in vielen Fällen auf erheb-
Ilche Schwierigkeiten geſtoßen, teil-
weiſe iſt ſie gar nicht erfolgt und

zum Ende die Hülfe der Armenver-
waltung in Anſpruch geuommen.

Die in Rede ſtehenden Mütter ver
Iaſſen vielfach die hieſige Stadt,
ohne anzugeben, wohin.

Wir ſehen uns hiernach veran
Iaßt, die Einwohner hieſiger Stadt
vor der Annahme ſolcher Pflegekin-
der in der nachdrücklichſteu Weiſe
zu waruen.

Merſeburg, den 22. Juni 1911.
Die Armen- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Ackerverpachtung.

Zur Neuverpachtung der von der
Domäne Schladebach abgetrennten,
iu der Gemarkung Porbitz belegenen
Domänenfiskaliſchen Parzellen 25
35 in Größe von zuſammen 2,7064
ha auf die Zeit vom 1. Oktober
1911 bis dahin 1917 iſt Termiu auf
e Dienstag, den 11. Juli ds. Js.
Vormittags 10 Uhr 30 Min.
im Gaſthoſe zu Schladebach (Be
ſitzer Fr. Ouarch) anberaumt.

Die Verpachtungsbedingnngen, der
Situationsplän und das Parzellen
regiſter liegen auf der Domäne
Schladebach zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 27. Juni 1911.
Regierung, Domänenverwaltung.

Private Anzeigen.

Obſtverpachtung.
Die diesjährige Obſtnutzung des

Rittergutes Dölkau Pflaumen und
Kernobſt) ſoll verpachtet werden.

Reflektanten wollen ſchriftl. Ange-
bote an das unterzeichnete Rent-
amt einſenden, woſelbſt die Bedin-
gungen einzuſehen ſind. (1574

Dölkau bei Scheuditz, 8. 7. 11.

Das Gräfl. v. Hohenthal'ſche
Rentamt.

Obſtverpachtung.
Die diesjährige Obſtnutzung des2 Morgen großen en Pfarr

gartens im Gemeindebezirk Röſſen
belegen, ſoll Sonnabend, den 15.
Juli nachmittags 5 Uhr im
Donatſchen Gaſthauſe zu Röſſen
öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.
Der Pfarrkaſſen:Rendant.

Wolf. (1570

z felder'ſchen

Inventu

W 100
Dob

Nöſllers Rosengarten
W in herrlichster Ziüte. D

Station der Kleinbahn Merseburg Halle a. S. Fakrpreis 30 Pfg.

Kyffhäuſerhütte Artern.

Akr. -Motordresechmaschinen
mit und ohne Sicherheits-Selbsteinleger.

Unbedingte Zuverlässigkeit im Betriebe Dauerhafteste
mit den modernsten Mitteln der Neuzeit ausgestattete Maschine.
Für Dauerbetrieb hervorragend geeignet. Weitgehendste Garantie
in Leistung und Haltbarkeit.

unentgeltlich.
Offerten und Vertreterbesuch

(1577

Opſtverpachtung.
Die Obſtnutzung der Gemeinde

Meuſchau ſoll Mittwoch, den 12.
Juli, nachmittags 6 Uhr im Stein-

Gaſthauſe öffentlich
meiſtbietend gegen Baarzahlung ver-

pachtet werden. (1575Die Bedingungen im Termin.
Der Gemeindevorſtand

Obſtverpachtung.
Die diesjährige Obſtnutzung der

Gemeinde Röſſen ſoll in einem Loſe
Sonnabend, den 15 Juli nachmittags
4 Uhr im hieſigen Gaſthauſe öffent-
lich meiſtbietend gegen Barzahlung
verpachtet werden.

Bedingungen im Termin. (1571
Der Gemeindevorſtand.

Eine bedeutende, ältere
Margarine-Fabrik,

die außer feinſten Spezialfabrikaten
auch

Pflanzen-Butter-
Margarine

herſtellt, wünſcht einem bei der in
Frage kommenden Kundſchaft beſtens
eingeführten

Vertreter
ihre Agentur per ſofort zu übertragen.

Gefl. Offerten unter No. 1509
an die Erpedition ds. Bl.

Der diesjähri

P

Von ver Reise
III

Dr. med. Hennes
Spezialarzt für Ohren-, Nasen-
und Hals-Krankheiten.

Halle S., gr. Steinstr. 20.
Kreissparkasse.

Bin bis 3. August

Verreist,
die Herren Kollegen ver-
treten mich.

Dr. Karow.
Verloren

Sonntag, d. 2. d. Mts., goldenes
Glieder-Armband

Finder wird um frdl. Benachrichti-
gung gebeten.
Fr. Prot. Gutzmer, Halle,

Wettinerſtr. 17.

560,000 Mk.
ſollen aus einer Nachlaßmaſſe auf
gute Ackerhypothek ausgelieh. werden.
Meld. u. A. D. 433 an
Rudolf Mosse, Magdeburg.

Kirchengemeinde
des Neumarkts.

Frau Witwe Schmidt, Ober-
Altenburg 34, iſt als Leichenwäſche-
rin auch für den Neumarkt bis auf
weiteres von dem unterzeichneten
Gemeindekirchenrat beſtellt worden.
Der Gemeindekircheurat St. Thomae.

(Neumarkt-Gemeinde.)

h
heater

Merseburg.
Altes Schützenhaus,

neues Programm.
die Tänzerin der Siva.
Tragiſche Epiſode aus dem Liebes-
leben eines ind. Fürſten.

2. Chriſtian geht nicht aus.
Köſtliche Humoreske.

3. Pathe Fournal. Neueſte Welt-
ereigniſſe.
Ein Spiel um das Lebens-

glück zweier Menſchen.
Ergreifendes Drama aus dem
Militärleben.

5. Man ſoll den Tag nicht vor
dem Abend loben. Kööſtliche
Humoreske.

6. Eine Herzenseroberung. Sp.
Drama aus dem Leben.
Wunderbare Hirſchjagd.
Aktuell.

8. Reich mir die Hand mein
Leben. Tonbild.

Auf allgemeines Verlangen
als Einlage:

Der
Glockenguß z. Breslau

h

Werkſtatt für

Bildereinrahmung
von

Albert Junge. Schmaleſtr. 11.

Mk. 350 000
ſind auch in kleiueren Poſten auf
Ackerhypothek? auszuleihen durch

Friedmann Co., Se

e

e t
J r h u b T

t g ad

ge grosse

usverkauf
zu bedeutend herabgesetzten enorm billigen Preisen

dauert ununterbrochen bis Sonnabencdl, den 15. Juli.
Mit Rücksicht auf die im nächsten Frühjahr bevorstehende Verlegung meines Geschäftsbetriebes, und um bei dieser Gelegenheit möglichst mit nur neuen

Waren eröffnen zu können, sind die Veranstaltungen des diesjährigen Imventur-Ausverkaufs sehr umfangreiche.

Die bedeutend ermässigten Ausverkaufspreise sind P ganz enorm billig gestellt.
Aut alle dem Ausverkauf nicht zugeteilten Artikel werden während der Dauer des Ausverkaufs

o Ausuahme- Rabatt gewährt.
Ein BVinkauf während des Ausverkaufs ist daher stets ausser ordentlich lohnend

Kkowitz, Merseburg, entenplan I

e Hemorrhoiden!
Magenleiden
Hautausschläge!

Kostonlos tee ich auf n
Jedem welcher an
Lauungs- und

helios
Merseb urg,

Weißenfelſerſtr. 9. Telefon 30.

Elektr. Lichtbäder.
Erfolgr. Kurverfahren bei
Rheumatismus, Jgſchias,
Gicht, Jnfluenza, Aſthma,
Luftröhrenkatarrh, Nerven
Haut-, Blaſen-, Magenleid.
Täglich, auch für Damen
J offen. Sonntag 8--1 Uhr.

JOkto bretsohneicle

Rollschutzwände
empfiehlt

die CEiſenwaren Handlung
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Vnübertroffenoeo Vorteile
unser diesjähriger grosser

Haison-Räumungs-Verkau
Grosse Posten Kostüme, Blusen, Röcke, fertige Kleider, Paletots, Mäntel, Back-
fisch-, Mädchen- und Knaben-Garderoben, Kleiderstoffe, Seidenwaren, Besätze,

Spitzen, Gürtel, Taschen, Leinen- u. Baumwollwaren, fertige Leib-, Tisch- u.
Bettwäsche, Unterröcke, Schürzen, Handarbeiten, Gartendecken, Badewäsche,
Gardinen, Dekorationen, Teppiche, Decken, Herrenwäsche und sonstige der Mode
unterworfene Waren, sowie solche, die am Lager oder beim Dekorieren etwas

gelitten haben, verkaufen wirzu enorm pilligen, vieltach über die Hältte ern ässigten Preisen.

Brummer Beu)amin, Halle a. S.
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

e

jShebeſa Die haltharsten

eise-JaschenBeim Heimgange unseres lieben Entschlafenen sind
uns soviele Beweise herzlicher Iiebe und Teilnahme
entgegengebracht, dass wir nur hierdurch unsern innig-
sten Dank zum Ausdruck bringen Kkönnen,

Merseburg, den 8. Juli 1911.
Im Namen der Hinterbliebenen.

Bertha Blochwitz,
geb. Scharre.

Dampfsechiſtahrt
Neu-Ragoczi-- Wettin

von Wwe. C. Schräpler, Halle a. S.
Jeden Sonntag früh 9 und nachmittags 3 Uhr sowie

täglieh nachmittags 3 Uhr nach Neu-Ragoczi--Wettin. Ein-
steigestelle oberhalb der Peissnitzbrücke, gegenüber Ruderklub „Nelson“.

Hochachtungsvoll August Sechräpler, Goesohaftsführer. Während des Jnventur-Ausverkaufs:
NB. Montag trüh 10 Uhr von Halle nach Rothenburg.s 1 a nittahrt Sport- und Reiſemäntel

ar Boe Sport Reiſekoſtüme
Sei gestelle eissmitzbrucke, alle A. 9 99Sport und Reiſe Röcke und Bluſen

Vorschuss-Verein zu Merseburg.
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter IHaftpflücht.

Wir machen auf unsere

feuer- und diebessichere Stahlkammer
zur Aufbewahrung von Wertgegenständen in Sehranktächern
von 4 verschiedenen Grössen unter eigenem besonderen Ver-
schluss des Mieters aufmerksam und empfehlen uns zum

Anm- und Verkauf von Wertpapieren, kostenloser Ein-
lösung von Coupons und Dividendensecheinen, Conto-Corrent-
und Check- Verkehr

Annahme von Spareinlagen. (1522
Reise- Koffer
Reise-Necessaires
Mod. Damentaschen
Lederportemonnaies
Zigarren-Etnuis
BRBrieftaschen
Aktenmappen
Schulmappen

Grösste Auswahl am Platze
empfiehlt billigst

Heh. Krasemann
Lederwaren-Spezial-

geschäft

99

29

Merseburg, Burgstr. 13.

O 50 Rabatt.

500 et e T Bord. eeder Dampfer hat elektrische c Bozener Mäntel und Pelerinen
Jeden Nachmittag nach Neuragoezy zo0 N 630 AMittwochs und Sonnabends nach Wettin 300 4 700 A fertige Kleider für Damen und Kinder
Dienstags und Donnerstags nach Wettin und Rothenburg
Sonntags 5 Fahrten nach eovres der Vorig v Watkenbere u Herreu U. KnabenAnzüge T Ulſter Reiſe Mäntel

J. Fahrt nach Neuragoczy und Wettin 900 V 1130 V2 Wettin und Rothenburg 1000 V 480 X mit ganz (1565NMoeuragoczy und Wettin 300 N 600 u. 680e bedeutender Preis-Grmäſzigung.e h e Se eine Otto Dobkowit, Merſeburg Entenplan 1l.
Wehr gretee:

Nach Neuragoczy hin und zurück 50 Pfg. Nach Wettin 50 Pfg. Nach
Rothenburg 75 Pfg. für jede Fahrt.

Kinder die Hälfte des Fahrpreises.

Meine Schiffe sind die grössten und schönsten Salondampfer auf der Saale. T ck N ßp ßſt 2Srockene Naßpreßſteine on den Fabrn
l m ö 0 m m e r ſind vorrätig Franz Rudolph&Co.,

nung der gezahlten Miete bei

Halle a. S.
Ghelfen MAGGis altbewährte Erzeugnisse: Grube „Vonline bei Dörſewi. J Klavierſtimmen

MAGGIs Würze Probefläſchchen 10 Pfg.
Ob. Burgſtr. 11.

Gute Ritter Pianos werden

die Kocharbeit weſentlich erleichtern. MERSEBUR6 Fe Hubert Totzhke, Rud. Mechkert, Ober. Burgftr. 11.

Markt 19., pt. Stimmungen und Reparaturen

2 Mk. ſowie Reparaturen äußerſt

e etezueu I Zahn -Ateller Oil Huder
vermietet, bei ſpäterem Kauf Anrech-

222 ſachgemäß und preiswert. (487

billig führt aus R. Meckoert.

MMAGGIs Suppen zu 10 Pfg. für 2—3 Teller, r im

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine. Hierzu eine Beilage.



Beilage zu Ur.

Pie weiße Lilie vom Gardaſee.
Roman von Erich Frieſen.Wie konnte ſie ſich nur derart täuſchen! Wie konnte ſie

glauben, in ſeinen Augen etwas von der innigen Liebe zu leſen,
die ſie ſelbſt empfindet! Er, der Verlobte einer andern!

Sie beginnt ſich ſelbſt zu verachten, daß ſie ihr Herz wegge-
worfen an einen Mann, der gar nicht an ſie denkt, der viel-
leicht das kleine dumme Mädchen auslachen würde, wenn er
davon erführe.

Ihr Stolz erwacht.
Nicht eine Sekunde länger will ſie dieſe unwürdige Liebe in

ihrem Herzen dulden! Herausreißen will ſie ſie mit all ihren
Faſern! Auf einmal, mit einem Ruck!

Jäh verwandelt ſich ihre läſſige Haltung. Jhr ſchmerzerfülltes
Geſichtchen nimmt einen energiſchen Ausdruck an. Jhre großen
blauen Augen blicken feſt und zielbewußt.

Frau Jngeborg iſt freudig überraſcht, als ihr die Tochter noch
am ſelben Abend erklärt, ſie habe ſich die Sache überlegt, ſie
wolle Lord Douglas Werbung nicht zurückweiſen; er möge kom-
men, ſo oft es ihm beliebt.

Als aber am andern Tage ein Diener aus dem Schloß einen
koſtbaren Strauß weißer Roſen „für die Signorina“ bei Frau
Jngeborg abgibt mit einem Brief, in welchem der Schloßherr
anfragt, ob ſein Beſuch für den Abend angenehm wäre da
droht noch einmal Lilias Selbſtbeherrſchung zu verſagen.

Doch raſch faßt ſie ſich wieder.
„Jch laſſe bitten,“ lautet ihre ruhige Antwort. Aber ſie kann

nicht hindern, daß alles Blut ihr dabei zum Herzen ſtrömt.
Ihr iſt, als habe ſie ihr Schilt beſiegelt.
Einförmig ſchleichen die Tage Dahin Und auch die Wochen.

Lady Diana hat längere Zeit ihr Zimmer nicht verlaſſen; ſie
leidet an einem ſchweren Migräne-Anfall, den ſie ſich aus Aer-
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ger über ihre brutale Heftigkeit bei ihrem letzten Beſuch in der
Villa Eden zugezogen.

Und ihre Stimmung wird nicht beſſer, als ſie hört, daß Graf
Winfried ſich die ganze Zeit über nicht in Schloß Tusculum
hat ſehen laſſen, daß dagegen ihr Bruder faſt täglicher Gaſt der
Balettis iſt.

Die Augen und Ohren des Dienſtperſonals ſind ſtets offen
für alles, was die Herrſchaft angeht und zumal der alte Gärt-
ner iſt unwirſch über die Menge ſeiner ſchönſten Prachtexemplare
an Roſen und Kamelien und Heliothropen und Reſeden, die tag-
täglich hinüber in das Haus des Stallmeiſters wandern. So
ſchwirren bald die verſchiedenſten Gerüchte durch Schloß Tus-
culum, die auch Lady Diana zu Ohren kommen.

Lord Douglas iſt zu ſehr in ſeine eigene Angelegenheit ver-
tieft und zu beglückt über den plötzlichen Umſchwung in Lilias
Geſinnung ihm gegenüber, um darüber nachzudenken, weshalb
Graf Winfried erſichtlich Schloß Tusculum meidet.

Endlich fällt es ihm aber doch auf.
Er fragt ſein Schweſter. Und dieſe erklärt mit ihrem ver

biſſenſten Geſicht, ſie hätte einen Wortwechſel mit Graf Win-
fried gehabt, den er übel genommen zu haben ſcheine.

Lord Douglas kennt die Art der „Wortwechſel“, die ſeine
holde Schweſter führt. Er zuckt deshalb nur die Achſeln und
fragt nicht weiter.

Als er aber hört, daß der junge Graf ſchon ſeit mehreren
Wochen verreiſt iſt da merkt er doch, daß jener „Wortwech-
ſel“ beſondere Bedeutung gehabt haben muß.

Jn dem Hauſe des Stallmeiſters wird der Name des Grafen
Winfried Althof gar nicht mehr erwähnt.

Jedes Mitglied der Familie Baletti iſt mit ſich ſelbſt beſchäf-
tigt und dem „großen Glück“, das Lilia erblühen ſoll.

Der brave Bernardo weiß ſich gar nicht zu faſſen über die
„hohe Ehre“. Daß er ſelbſt ſeinerzeit ein Mädchen aus jenen
Kreiſen, die ihm jetzt ſoviel Ehrfurcht einflößen, freite, hat er
längſt vergeſſen, und wenn es ihm hie und da noch einmal ein-

des „2Merſeburger Kreisblatts“.
fällt, ſo iſt es nur, um über die „vornehmen Allüren“, die „hoch-
trabende Miene“ ſeiner Frau zu ſpötteln.

Frau Jngeborg ſelbſt blüht förmlich wieder auf. Jhr blaſſes
Geſicht erſcheint friſcher; ihre Augen blicken nicht mehr ſo ſtreng.
In dem erwartet enGlück der Tochter ſieht ſie ihre eigene Ju-
gend wieder erſtehen und all ihre eigenen Hoffnungen, die ſo
jäh vernichtet wurden. Auch tut es ihrem gedemütigten Herzen
wohl, daß jemand aus jenen Kreiſen, denen ſie einſt in Haß
und Verachtung den Rücken gekehrt, ihr mit Reſpekt begegnet.

Und ſo überſieht ſie manches, was ihr an dem Freier der
Tochter ſonſt nicht gefallen, ja was ihre Bedenken erregen
würde, wenn ſie ihn mit ganz unparteiiſchen Augen anblickte.

Und Lilia?
Sie hat ſich ſehr verändert in den wenigen Wochen. Nicht,

daß ihre Schönheit gelitten hätte im Gegenteil. Sie iſt noch
ſchöner geworden; aber die bezaubernde Friſche, die kindliche
Harmloſigkeit haben einem gereifteren Ernſt Platz gemacht.

Nie widerſpricht ſie mehr der Mutter, wenn dieſe Lord Ar-
thurs Vorzüge preiſt. Aber oft zieht ein melancholiſches Dul-
derlächeln über ihr jetzt recht bleiches Geſicht, das ihrem Vater
ins Herz ſchneidet und die Mutter mit Unruhe erfüllt.

Merkwürdigerweiſg hat ſich Lilia in letzter Zeit mehr an den
Vater angeſchloſſen. Und Bernardo, der trotz ſeiner etwas
rohen Natur und ſeiner bedenklichen Vorliebe für geiſtige Ge-
tränke im Grunde genommen ein guter braver Kerl iſt, beobach-
tet in dieſem Ausnahmefall vielleicht ſchärfer als ſeine kluge
Frau.

Er ſieht, wie Lilia ihr en Verlobten ſtets mit auffallender
Kühle bewillkommnet, wie ſie faſt zurückſchreckt vor jeder per
ſönlichen Annäherung, wie ſie ſogar vermeidet, ihre Hand länger
als es die Höflichkeit bedingt, in der ſeinen zu laſſen und wie
ſie nur mit erſichtlichem Widerſtreben darein willigt, ab und zu
mit ihm allein einen kleinen Spaziergang zu machen.

(Fortſetzung folgt.)

Zeitgemäße Betrachtungen.
Frankreichs Junggeſellen und die Volksvermehrung.

Das iſt das Junggeſellentum von dem ich heute ſchreibe,
in Frankreich erntet's wenig Ruhm, da rückt man ihm

zu Leibe und ganz gehörig büßen ſolls in Zukunft jeder
Hageſtolz daß er noch Solo wandelt, und niemals ange-bandelt! Drum hüte dich, du Junggeſell der du in Frank-
reich lebeſt. O, wandre aus und drück dich ſchnell, weil in
Gefahr du ſchwebeſt. Dieweil ein Junggeſell nicht taucht
wenn man die Volkvermehrung braucht, erſinnt man Para-

graphen die Säumigen zu ſtrafen! Den jungen Nach-
wuchs braucht der Staat, es geht nicht ohne dieſen, drauf
hat in Frankreich der Senat nachdrücklich hingewieſen,
und hat im hohen Rat beſtimmt: Wer zeitig ſich ein Weib
chen nimmt, dem blüht auch Kinderſegen, drum komm
man ihm entgegen! Man ſoll den kinderreichen Mann als
Patrioten preiſen, und ſtellt man ihn im Staatsdienſt an,
ſoll man ihm Gunſt erweiſen. Mit jedem Kinde wachſ' ſein
Lohn, er ſoll Gehalt ſowie Penſion und dies ſei keine
Phraſe beziehen nur pro Naſe! Verdienſt für Volks-
vermehrung ſoll man generös belohnen und drum vor

Pfründen, Steuern, Zoll den Kindervater ſchonen! Denn
dieſem fällt das Zahlen ſchwer, hingegen ſoll man deſto
mehr die alten Knaben kneifen, die auf den Ehſtand
pfeifen! Und auch in Punkto Heerespflicht faß man die
Junggefellen, das Alter ſelbſt befrei' man nicht, zur
Uebung ſich zu ſtellen; wer keine Frau beglücken kann,
der bleibt zeitlebens Landwehrmann, man ſchon' in Krieges-
fällen nicht einen Junggeſellen! So hat beſchloſſen der
Senat das gibt ein Reformieren vermählen oder wie
probat pro patria marſchiren! Auf dem Papier formiert
man ſchon ein greiſes Landſturm-Bataillon dort dienen
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die Zeitlebens, die Hymen rief vergebens! Drum hüte
dich, o Junggeſell der du in Frankreich lebeſt O wandre
aus und drück dich ſchnell weil in Gefahr du ſchwebeſt.
Nein beſſer noch, bekehre dich, und kür' ein Mägdlein innig-
lich, es iſt am End geſcheidter und pflichtgemäß!

Ernſt Heiter.
-7 Provinz und Umgegend.

Halle, 7. Juli. Jn der Sitzung des konſervativen Vereins
am vorigen Dienstag, kam auch der „Fall Jatho“ zur Sprache.
Die Berichterſtatter legten dar, daß die Entfernung Jathos von
den Grundlagen des chriſtlichen Glaubens doch ſo weit gehe,
daß hier von einem Chriſtentum nicht mehr die Rede ſein könne,
ſondern eine pantheiſtiſch-moniſtiſche Lehre vorliege. Jathos
ſittliche Perſönlichkeitswerte habe niemand angetaſtet und wer-
de niemand antaſten, von ſeiner Verfolgung könne auch keine
Rede ſein, denn er beziehe fortan etwa 6000 Mk. Jahresruhe-
gehalt und könne unter dem Schutz des Staates und ſogar in-
nerhalb der evangeliſchen Kirche ſeine religiöſe Wirkſamkeit wei-
ter treiben, nur eben nicht mehr als ihr berufener und verord-
neter Diener im prieſterlichen Kleid, und das von Gottes und
Rechtswegen. Von einer Fortbildung der chriſtlichen Religion
durch Jatho, wenn man überhaupt in dieſen Dingen von einem
Fortſchritt reden kann, zu ſprechen, verrät eine völlig ſchiefe
Auffaſſung, denn einmal iſt Jathos Lehre nicht neu, ſondern
nur ſubjektiv gefaßt, und zweitens iſt ſie kein Fortſchritt, ſon
dern ein Rückfall ins Heidentum. Denn der größte Fortſchritt
im religiöſen Leben, den das Chriſtentum uns gebracht hat, iſt
der, daß wir zum Schöpfer im kindlichen Verhältnis ſtehen, zu
ihm „Du“ und „Vater“ ſagen dürfen. Jathos Gott iſt aber
das „fließende All“, zu dem kann man nicht beten, nicht Vater
ſagen, denn ich bin ſelbſt ein Stück des Alls. So hat ja ſogar
der erſte Verteidiger, Profeſſor Baumgarten-Kiel anerkannt,
daß er mit Jathos Theologie nichts anzufangen wiſſe. Jatho
iſt eben unklarer Myſtiker, der nichts von klarer chriſtlicher
Heilsbewußtheit zeigt. Jm übrigen kann er heute beten: „Herr,
behüte mich vor meinenFreunden“, denn eine gewiſſe Preſſe,
allen voran das edle „Berliner Tageblatt“, als Verteidiger der
evangeliſchen Freiheit und Frömmigkeit, das iſt ein Schau
ſpiel, bei dem man Mühe hat, den der Sache angemeſſenen
Ernſt zu bewahren. So war ſich die Verſammlung einig, daß
das Spruchgericht nicht anders entſcheiden konnte, als es ent-
ſchieden hat. (H. Ztg.)

Burgliebenau, 7. Juli. Eine intereſſante Arbeit kam im
hieſigen Auengelände zur Ausführung, indem die ca. 30 Meter
lange, 10 Meter breite und 3-—-4 Meter tiefe Sandlache mittels
Lokomobile und Pulſometer ausgepumpt wurde. Die Arbeit

erforderte ziemlichen Zeitaufwand, obwohl der Pulſometer inder Minute Kubikmeter Waſſer förderte Ein ſeltſames

Bild bot der Untergrund; mächtige Baumrieſen und Baum-
klötze, eratiſche Blöcke in Mengen waren hier Jahrhunderte
lang gebettet geweſen; auch Steinbrückenreſte, die darauf deu-
ten, daß ſich hier einmal ein Flußlauf befand, der überbrückt
war, fanden ſich vor. Der Fiſchbeſtand ſetzte ſich aus Aalen,
Weißfiſchen, Rotfedern und dergl. zuſammen; derſelbe betrug
etwa einen Zentner.

Albersroda, 6. Juli. Dem Gutsbeſitzer Otto Magdeburg
hier war mehrfach zugehauenes Holz geſtohlen worden, ohne
daß man der Diebe habhaft werden konnte. Ein von Merſeburg
herbeigeholter Polizeihund verfolgte ſofort ihre Spur bis zur
Wohnung zweier Arbeiter, wo man denn auch bei einer Haus-
ſuchung das Holz fand.

Vom Rennſteig, 7. Juli. Bei einem Temperaturſturz bis
auf 5 Grad Kälte in den letzten Nächten ſind im Rennſteiggebiete
faſt alle Kartoffelpflanzungen, viel Gemüſe und Blumen erfro-
ren. Auch in den Tälern iſt das Thermometer auf Nullgrad
während der Nacht geſunken. Der angerichtete Schaden iſt be
deutend.

Halle, 7. Juli. Kapellmeiſter Mörike, Leiter der Opern, hat
die Berufung zu der „Roſenkavalier“-Turnee abgelehnt, da
Herr Geheimrat Richards bei allem freundſchaftlichen Entgegen-
kommen ſich nicht in der Lage fühlt, Herrn Mörike von ſeinen
hieſigen Verpflichtungen zu entbinden. Die Zeit bis zum The
aterbeginn ſcheint ihm zu kurz für ein geeignetes Neuengage-
ment, auch ſeien die Vorarbeiten und Dispoſitionen ſo getroffen,
daß ein Wechſel in der erſten Stellung nur ſchädigend wirken
könnte.

Luftſchiffahrt.
Halberſtadt, 7. Juli. Alle von Nordhauſen bereits abge-

flogenen Aviatiker haben den Harzquerflug über Haſſelſelde ge-
macht, nicht den ebenfalls geſtatteten Umweg über Aſchers-
leben. Jn Halberſtadt kam heute früh als Erſter Büchner 4,40
Uhr an. Sein Begleiter, Leutnant Steffen, erzählte, daß ſie
ſich gleich nach dem Start in bedeutende Höhen erhoben und
durchſchnittlich 1000 Meter hoch verweilten. Die Luft war nicht
übermäßig klar, ſo daß die Flieger nur 2 Kilometer weit ſehen
und lediglich die Berggipfel gewahren konnten. So kam es
auch, daß ſie den Feſſelballon bei Haſſelfelde, an dem ſie vorbei-
fliegen mußten, erſt aus nächſter Nähe erblickten. Die Leiſtung
Büchners iſt um ſo höher zu veranſchlagen, als ſein Motor nicht
immer ganz tadellos funktionierte. Büchner ſelbſt erklärte für
den ſchönſten Teil der Fahrt den Flug über Blankenburg a. H.,
und er war im allgemeinen ſo begeiſtert über ſeinen Erfolg,
daß er gleich nach der Landung in Halberſtadt einen prächtigen

Purzelbaum ſchlug und immer wieder ausrief: „Dieſe Fahrt war
die herrlichſte meines Lebens.“ 5,13 Uhr ging Laitſch als Zwei-
ter übers Zielband. Dann kam Noelle auf Grade-Eindecker
6,16 Uhr an als erſter Grade-Pilot des geſamten Rundfluges um
den „B. P.-Preis“. Er hatte bei Haſſelfelde eine Zwiſchen
landung vorgenommen, war dann aber ſehr flott weitergefah-
ren; denn Noelle brauchte von Nordhauſen bis Halberſtadt
1,24 Stunden, von denen 49 Minuten reine Flugzeit ſind. Voll
möller erſchien in 900 Meter Höhe als Vierter und ging 6,58
Uhr übers Zielband, um nach verſchiedenen wundervollen Schlei-
fen glatt zu landen. (S. Z.)

Kleines Feuilleton.
Die Opfer des Flugſports. Eine ſehr intereſſante Unfall-

ſtatiſtik für Flugzeuge hat der franzöſiſche Oberſt Bouttieaux
unter Mitwirkung des franzöſiſchen Aeroklubs zuſammengeſtellt,
aus der wir nach einem Bericht der Zeitſchrifft „Luftſchiffahrt“
(Verlag Gundlach-Bielefeld) folgende Zahlen entnehmen. Die
Unfallziffern der beiden letzten Jahre ſtellen ſich folgendermaßen
dar: 1909 im ganzen 46, davon 43 leichtere, 3 tödliche 1910
im ganzen 98, davon 70 leichtere, 28 tödliche. Um dieſe Zah-
len richtig zu verſtehen, muß man bedenken, daß im letzten
Jahre die Zahl der Flugmaſchinen in allen Ländern von der
Ziffer 200 im Jahre 1909 auf 1300 geſtiegen iſt, die im gan-
zen eine Wirkungsſtrecke von mehr als 500 000 Kilometer durch-
flogen haben und in der Stundengeſchwindigkeit von 77 Kilo
meter 1909 auf 109 Kilometer in 1910 gekommen ſind, im Hö-
henrekord von 475 Meter (1909) auf 3100 Meter (1910). Außer-
dem begannen erſt im Jahre 1910 die großen Weit- und Ueber
landflüge. Jmmerhin muß man ſagen, daß die Anzahl der
Unfälle recht groß iſt, wenn ſich auch die Behauptung einer
großen Verſicherungsgeſellſchaft nicht mehr ganz aufrecht er
halten läßt, wonach die Benutzung eines Flugzeuges eine höhere
Art des Selbſtmordes ſein ſoll. Sehr intereſſant iſt ferner die
Sonderung der Unfallzahlen nach den verſchiedenen Urſachen,
wobei im Jahre 1910 auf Konſtruktionsfehler 27, auf Steuer
ungsfehler 20, auf atmoſphäriſche Störungen 25 und auf Un-
vorſichtigkeit der Piloten 26 kommen, alſo eine ziemlich gleich
mäßige Verteilung der Unfälle auf die verſchiedenen Urſachen
ſich ergibt.

S Tum tägl. Gebrauch i. Wasch-
wasser, ein unentbehrliches

jttel, verschönert d.n roh zarteNur echt in rot. art.
d du Pf. Kaiser-Borax-
Soſſe 50 t. Toia- Seife 25 Pf.

S sperzialitäten der im
Heinrich Mack in Ulm a. D.
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